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Ein Mus des Reiihskunzlers.
Berlin, 6. Noo. (W.T.B. Amtlich.) Der Reichskanz-

ler erläßt folgenden Aufruf an das deutsche Volk:
„Präsident Wilson hat heute auf die deutsche Note

geantwortet und mitgeteilt, daß seine Verbündeten den
vierzehn Punkte, in denen er seine Friedensbedingungen
im Januar ds. Js . zusammengefaßt hatte, mit Ausnah¬
me der Freiheit der Meere zugestimmt haben,und daß die
Waffenstillstandsbedingungen durch Marschall Fach mit¬
geteilt werden. Damit ist die Voraussetzung für die
Friedens- und Waffenstillstandsverhandlungen gleichzei¬
tig geschaffen. Um dem Blutvergießen ein Ende zu
machen» ist die deutsche Abordnung zum Abschluß des
Waffenstillstands und zur Aufnahme der Friedensver¬
handlungen heute ernannt worden und nach dem Westen
abgereist.

Die Verhandlungen werden durch Unruhen und dis¬
ziplinloses Verhalten in ihrem erfolgreichen Verlauf
ernstlich gefährdet.

Aber vier Jahre hat das deutsche Volk in Einigkeit
Und Ruhe die schwersten Leiden und Opfer des Krieges
getragen. Wenn in der entscheidenden Stunde, in der
nur die unbedingte Einigkeit des ganzen deutschen Vol¬
kes die großen Gefahren für seine Zukunft abwenden
kann, die inneren Kräfte versagen, so sind die Folgen
nicht abzusehen. Die Aufrechterhaltung der bisher be¬
währten Ordnung in freiwilliger Manneszucht ist in die¬
ser Entscheidungsstunde die unerläßliche Forderung, die
jede Volksregierung stellen muß.

Mag jeder Staatsbürger sich der hohen Verantwor¬
tung bewußt sein, die er in Erfüllung dieser Pflicht sei¬
nem Volke gegenüber trägt.

Der Reichskanzler: Max, Prinz von Baden.
^ — . .— . .

Der Bergwirf.
EeschIchte aus den bayrischen Bergen von Hermann Tchmtdt.

Die Erzählung „Der Bergw irt"  spielt in einer
Feit, da die schönen Gebirgsgegenden des Bayernlandes
»och nicht io stark mit Eisenbahnschienen durchzogen
waren, wie heutzutage und die Postkutschen»ch tinrn
großen Teil des Personenverkehrs vermittelte.

1. Kapitel.
DU kolllgrnve.

Die Lonne eines der letzten Iulitage « ar sä on tief
westwärts hinabgebr«nt ; ihre Strahlen reichten nur
>wch eben an die Gipfel des Hochwaldes, durch den sich
^ie breite Straße in mächtigen, langsam ansteigenden
Windungen den hohen, steil aufstrebenden Westerberg
mnan schlängelte; dennoch war es noch warm genug, um
°as Steigen mühselig zu machen. Es war daher ganz
»atürlich, daß ein Wanderer, wenn auch mit nichts als
Einer leichten Anhängetasche belastet, an einer Straßen-
Endung innehielt unk aufatmend den weißen Basthut
'üftete, um sich die Kühle an die Stirn ziehen zu laffen,
welche aus einer kleinen sich eben hier öffnenden Berg-
Flucht hervorstrich, vermischt mit dem Harzgeruche
°er im Abendrot stärker ausatmenden Tannen und dem
leuchten Wafferdufte des Bergbaches. Aus ansehnlicher
flöhe und über eine moosbewachsene Felsplatte glitt
Dieser in breiten filberblitzenden Strängen hernieder, um
sich mit dem anderen Wildwasier zu vereinigen, das
hinten in einem bereits dunkel verdämmernden Tobel
^ahinsaufte, durch sein tief in die Felsen gewühlte» Rinn-
«I den ganzen Westerberg nahezu in zwei Hälftenwaltend. '

Der Ruhepunkt konnte nicht angenehmer gewählt sein.
Das Gelände, mit welchem die abschüssige Tiefe um-
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WTB. Großes Hauptquartier, 6. Rov. 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Jnfanteriekämpfe in 'der Scheldeniederung. Auf dem
Schlachtfelde zwischen der Schelde und der Oise haben
wir uns vom Gegner abgesetzt. Der Feind, der gestern
nach stärkstem Artrlleriefeuer seine Angriffe wieder auf¬
nehmen wollte, stieß auf geräumte Stellungen. Bei
seinem weiteren Vorgehen wurde er durch unsere Nach¬
huten in Einzelkämpfe verwickelt, die im Walde von
Mormal und südöstlich von Landrecies größeren Um¬
fang annahmen. Der Feind stand am Äbeno westlich
von Bavai, am Ostrande des Waldes von Mormal,
östlich von Landrecies und östlich von Euise. Auch
zwischen der Oise und der Maas haben wir größere
Bewegungen durchgeführt. Der Gegner ist im Laufe
des Tages gefolgt und hat westlich der Aisne die all¬
gemeine Linie Marle-Dizy le Gros-Ecly erreicht. Oest-
lich der Aisne stehen wir mit ihm nördlich von Le Chesne
und westlich von Beaumont in Gefechtsfühlung. Stär¬
kere Angriffe des Feindes bei Beaumont und Letanne
wurden avgewiesen.

Südlich von Dun stieß der Amerikaner unter hef¬
tigem Feuerschutz über die Maas und drang in die
Waldungen auf den östlichen Maashöhen zwischen Milly
und Vilosnes ein. Das sächsische Jägerregiment Rr. 7
warf den in der Mitte der Kampffront auf Fontaines
vordringenden Feind zurück und nahm den Epiney-Wald
wieder. Die Kämpfe fanden auf dem Kamm der öst¬
lichen Maashöhen ihren Abschluß. Auf dem Ostufer der
Maas schlugen brandenburgische und sächsische Regimenter
erneute Angriffe der Amerikaner auf den Höhen östlich
von Sivry und in dem Walde von Etraye ab.

Wir schossen am 4. 11. 45 feindliche Flugzeuge ab.
Oberleutnant Bolle und Leutnant Koennecke errangen
ihren 36. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: G r ö n e r.

Stimmung btt  Entente zu Was-
senWnndsnerhaniilWkn.

Die durch Funkspruch in Berlin eingetrsffene Note
der Vereinigten Staaten vom 5. 11. 1918 lautet in
der Übersetzung:

In meiner Note vom 23. Oktober 1918 Habe ich
Ihnen mitgeteilt, daß der Präsident seinen Notenwech¬
sel den mit den Vereinigten Staaten verbundenen Re¬
gierungen übermittelt hat mit dem Anheimstellen, falls
diese Regierungen geneigt find, den Frieden zu den
angegebenen Bedingungen und Grundsätzen herbeizu¬
führen, ihre militärischen Ratgeber und die der Verei¬
nigten Staaten zu ersuchen, den gegen Deatschland
verbundenen Regierungen die nötigen Bedingungen
eines Waffenstillstandes zu unterbreiten, der die Inte¬
ressen der beteiligten Völker in vvllem Maße wahrt
und den Verbundenen Regierungen die unbeschränkte
Macht sichert, die Einzelheiten des von der deutschen
Regierung angenommen Friedens zu gewährleisten und
zu erzwingen, wofern sie einen Waffenstillstand vom
militärischenlStandpunkt für möglich halten.

WMimM bei Mufft«.
Saarbrücken, 5. Noo. (SB. T. B. Amtlich.) Sestern

abend gegen 67* Uhr geriet ein Wagen des Personen¬
zuges 511 auf der Fahrt von Völklingen nach Buß in
Brand. Der Zug wurde bei Kilometer 14,8 durch Zie¬
hen der Notbremse zum Stehen gebracht, doch war ein
Löschen des Wagens nicht mehr möglich, sodaß der
ganze Oberwagenkasten ausbrannte. Hierbei verunglück¬
ten 14 Reisende tödlich, während etwa 13 Personen
Verletzungen erlitten. Vermutlich ist Benzin oder ein
anderer feuergefährlicher Stoff heimlich im Wagen mit¬
geführt worden. Die weitere Untersuchung ist noch im
Gange.

Fernsprech -Anschlus» No . 59.

langen war, bot eine willkommene Stütze; der riu <.
wärts gewendete Blick weille behaglich auf dem ruhigen
Grün des Waldes und den überwundenen Steilen
des Weges, auf welchem eben ein hochgeladener, mit
Leinwand überzogener Frachtwagen trotz des kräftigen
Viergespanns, das ihm vorqeschirrt war, nur langsam
und unmerklich näher kam; — kehrte sich das Auge der
obern Seite zu, jo zeigten die in den klaren leichtdurch-
stoffenen Abendhimmel emporragenden Tannenwipfel,
daß das Ziel der Wanderung nicht mehr fern sein
konnte. Die ganze Bergstraße bot ein einsames, aber
herzerfrischende» Bild, dazu stieg von dem niederen Ge¬
wächs der Berghänge lieblicher Duft empor, aus dem
Geholze scholl das Rufen von Häher und Specht und
in̂ einem Busche dicht am Wege Hub eine Amsel an, die
ersten Noten ihres Schlummerlieder zu üben. Lieblich
tönte der Gesang einer Menschenstimme darein, denn der
im blauen Staubkittel neben seinem Lastwagen herschrei-
lende Bursche iang sich mit Heller Stimme ein luftiger
Fuhrmannslied, das, längst volkstümlich geworden, un¬
srem Wanderer wohl bekannt war, und fern, aus der
^-kefe, zogen die weichen Töne eines Posthorns schmei¬
chelnd und lockend herauf.

. Der Wanderer sog Licht und Duft. Sang und Klang
n » sikh ein; dennoch war er nicht damit allein

beschäftigt, sondern schien der Straße selbst und den ver¬
schiedenen von ihr eingescblagenen Richtungen sein be¬
sonderes Augenmerk zu schenken, denn immer und im¬
mer kehrten seine Blicke wie messeno darauf zurück,,
um sich dann wieder prüfend der Schlucht zuzuwenden
dre, von einem ansehnlichen Brückenbogen überbaut
unter seinen Füßen hinzog.

Es war ein junger Mann von kräftiger Gestalt, der
man wohl ansah, daß die straffe Haltung ebensowenig
hinterm Studrertische erworben war als die gesunde
dunkle Färbung des angenehmen, von einem blonden

■.t uiiiragimea axchchts; er war einfach und dock
mu)t ohne Wahl gekleidet, der leichte Rock war ebena
bequem, als er gefällig saß, und paßte vollkommen zu
den festen und doch keineswegs schwerfälligen Schuhe«
und dem buntgewürfelten Halstuch, da» lose um de-r
leicht geöffneten Hemdkragen geschlungen war.

Gr ließ den Frachtwagen, der eben näher kam, »or¬
beifahren, es mochte ihm nicht angenehm sein, neben dem
Fuhrwerk herzuschreitrn, desien breite Radfelgen aus dem
Gestein der Straße knirschten; » it einem freundlichen
»Guten AbendI* erwiderte er den Gruß der Fuhrmän¬
ner, der nur den Hut rückte, ohne sich in seinem Ge¬
sänge irre machen zu laffen. Er sah ihm nach, bis er
die nächste Steile Hinang«fahren war und di«Worte des
Liedes verklungen waren. Schon aber begann es von
unten herauf zu tönen und da» Posthorn erhob ganz
nahe eine andere Weise, die dem Wanderer ebenfalls
so bekannt dünkte, daß «r sich nach der Richtung der
Töne wandte, als wolle er sich auf die Worte zu den¬
selben besinnen.

Ein Postillon mit drei legigen Pferden tom die
Straße heraus und blies behaglich wandelnd auf seinem
Horn, während die Rosse den wohlbekannten Weg da¬
hinschritten.

»Es ist so/ sagte der Wanderer horchend vor sich
hin; . ich kenne das Lied auch, ich muß es in meiner
Kindheit gehört haben, die Mägde haben es gesungen
wenn sie im Winter 'beim Spinnen beisammen saßen. . .
ich mußte wohl allemal zu Bett, aber ich habe e« in
meine Kammer hinein und durch den Schlaf gehört und
behalten. . . Wie hießen doch die Worte? Herzliebster
Schatz, ich will dich etwa» fragen' . Nicht doch, so
war es nicht, aber der Gedanke war ähnlich . . .
Herzliebstes Schätze! mein' . . . Richtig, so ist es, nun,
raucht es mir völlig wieder auf . . .



Der Schrei nach Wahrheit.
In der Antwortnote des Präsidenten Wilson

dom 24. Oktoberd. Js . wird betont, daß der
Weltfrieden . setzt von offener Sprache und
geradem Handeln abhängt". Zu diesem Zwecke
erscheint es dringend nötig, daß die Ve»
leumdungstütigkeit unserer Feinde, die znr
Völkerverhetzung in so erheblichem Maße bei¬
getragen hat, endlich eingestellt wird. Denn
leider braust der Lügenorkan von neuem mit
furchtbarer Heftigkeit durch die Welt, und es
hat dev Anschein, als ob die Hölle noch einmal
alle biäen Geister entfesseln will, um das
Friedenswerk zuschanden zu machen. Darum
ist es nötig, das, der Schrei nach Wahrheit, der
so oft unterdrückt worden ist, so laut wie mög¬
lich durch die Welt hallt.

Alles, was nur geeignet ist, die Völker
gegen uns aufzuwiegeln, alle Künste der Massen¬
suggestion werden von unteren Feinden in den
Dienst der Lüge und Verleumdung gestellt.
Tagtäglich halten die feindlichen Staats¬
männer, Parlamentarier. Feldherren. Arbeiter¬
führer snd andere hervorragende Männer
Reden, um ihren Landsleuten Mut einzn-
flößen und die Kriegsstimmnng zu heben.
Hierbei kommt es ihnen natürlich aui eine
Hand voll Verleumdungengegen Deutsch¬
land nicht an. Die feindlichen Nachrichten-
Agenturen und Depeschenbureaus überschwemmen
die Welt mit Schwindetnachrichten aller Art,
von der einfachen Flunkerei angeianaen bis zur
niederträchtigstenVerleumdung des Gegners.
Die feindliche Tagespresse strotzt von Lügen
und trägt unermüdlich zur Verhetzung der
Maffen bei. Jetzt, wo das Kriegsglück dem
Vielverband günstiger geworden ist, kennt der
Jubel und der Wille jener Blätter, Deutschland
in Grund und Boden zu treten, keine
Grenzen. Auch zahlreiche Zeitschriften,
Flugschriften und sonstige Erzeugnisse der Feder
haben eS sich.eifrig angelegen sein lassen,
den Hatz gegen Deutschland zu schüren. In
den illustrierten Blättern werden viele Ab¬
bildungen gebracht, die geeignet sind, uns in
den Augen der Welt herabzusetzen; ja, es
werden Darstellungen ersonnen, um den Lesern
Schandtaten der Deutschen vorzuichwindeln.
Dazu kommen mannigfache Filmvoriührungen
und Bühnenstücke, die zwar keinen Kunstwert,
«Her um w größere Hetzkraft haben. Sogar
von den Kanzeln wird gegen den „denttchen
Antichrist", gegen den „Auswurf der.Mensch¬
heit", die„Barbaren", die „Boches", „Hunnen",
.Mörder*, „Räuber" und wie die Titel alle
heißen mögen, die man uns beilegt, gepredigt.

In späteren Zeiten, wenn eine ruhigere Be¬
trachtung dieses grausigen Völkerringens Platz
gegriffen hat, wird des Staunens darüber kein
Ende sein, daß man der Welt so alberne und
!o schamlose Lügen hat aufbinden können, und
daß diese von io vielen Leuten geglaubt worden
sind. Es bestätigt sich der alte Eriahrungssatz,
dass keine Unwahrheit so plump'' ist, um nicht
Gläutige zu finden, wenn man seine Be-

nur mit der nötigen Eindringlichkeit
ettischricht und sie oft genug wiederholt. Auch
in diesen schweren Zeilen hat sich die Richtigkeit
der beiden Sprichwort« bewährt: „Dre Welt
will betrogen sein" und „Verteumde nur wacker
draui los, es bleibt doch immer etwas hängen"^

Nun haben wir zwar gegen den Lügen- und*
Verleumdungsfeldzug unserer Gegner mannig¬
fache Verteidigungsmatznahmengetroffen, aber
es ist uns doch immer noch nicht gelungen,
'eine Wirkung zu brechen. Wir befinden uns
gegenüber dem Verleumdungskriege in einer
tchwierigen Lage: einmal wider,pricht es unserer
deutschen Art, in jener Beziehung Gleiches mit
Gleichem zu vergelten, sodann ist es auch nicht
möglich, alle Ausgeburten der Verlogenheit zu
bekämpfen, weil ihre Zahl Legion ist und weil
unsere Feinde gleich bei Kriegsbeginn unsere
überseeischen Telegraphenverbindungen zerstöri
und uns vom Verkehr mit den Ländern jenseits
des Ozeans sozusagen abgeschnitten haben.

Wilson hat oft genug erklärt, datz er einen
Frieden der Gerechtigkeit herbeiftihren wolle.
Die Grundlage der Gerechtigkeit ist die Wahr-
best. Nur auf diesem Boden, nur aus der
selten Absicht, die Lüge nnd Verleumdung ans

sdem Verkehr der Nationen aiiszmchalten, kann
der angcstrebte Völkerbund erwachien.

Elsaß-Lothringen im
englischen Urteil.

Der englische Historiker Coleman Philippion
bat ein Buch„Elsatz-Lolhringcn. Vergangenheit,
Gegenwart, Zukunft" erscheinen laffen, das in
England grosse Beachiung findet und mit dem
sich die Zeitungen lebhaft beschäftigen. Philipp¬
en ist nicht nur ein gründlicher Wissemchastler,
sondern auch rin Mensch von erfreulicher Un¬
parteilichkeit, von einem Urieil, das rein auf
Sachlichkeit und Vernunft gegründet ist.

Er gesteht, datz sich nicht mir die Entente
als ganze über die endgültige Lösung der elsatz-
lothringischen Frage im unklaren sei, jondern
datz selbst in Frankreich Unstimmigkeiten hierüber
beständen. Er zitiert Lloyd George, der im
Oktober 1917 erklärte, England würde so lange
mit Frankreich zusamwenkämpsen, bis dieses
seine geraubten Provinzen zurückerhalten habe,
während er dann zu Anfang 1918 sagte, die
eliatz-loihringiiche Frage werde bei den
Friedensverhandlungen zur „Wiederbetrachiung"
kommen, ein Ausdruck, den auch Wilson ge¬
braucht hat. Philippson bemüht sich dann ganz
sachlich um eine Lösung des Problems, wie sie
seiner Meinung nach „der Gerechtigkeit, der
Vernunsi, dem Gewissen und den Wünschen der
überwiegenden Bevölkerung, aber auch den
Interessen Frankreichs. Deutschlands und
Europas entspräche".

Philippion weist darauf hin. datz das Elsatz
im Mittelalter eine rein deutsche Provinz ge¬
wesen ist. nach Sprache, Ziviliiaiion und Geistes¬
leben. Er ist der Überzeugung, datz in dem
Lande seit 1914 vor allem ein rein eliatz-
tolhringiiches Nationalbewusstseinherrscht, das
sich mit dem zentralistischen System Frankreichs
durchaus nickt verträgt, dem aber durch Ein-
iührung der Autonomie innerhalb des Deutschen
Reiches Genüge geleistet werden könnte.

Er gesteht, datz eine Rückgabe El̂ atz-
Loibringens an Frankreich neue kriegerische
Konflikle nach sich ziehen müsse, und warnt
davor, Deutschland durch Enteignung des
Saarreviers, die ja von Frankreich gefordert
wird, wirtschaftlich zu schwächen. Er sagt:
„Die grosse metallurgische Entwicklung Elsatz-
Lothringens ist eben'o wie der Fortschritt der
elsäisischen Industrie deuiichem Geiste, deut'cher
Energie und deutschem Kapital zu verdanken,
und jede Löiung, die Denischtand des lothrin¬
gischen Erzbeckens berauben würde, würde nicht
zum wirtichaftlicken Vorteil Gewmteuropas bei¬
tragen, sie würde vielmehr einer grossen
industriellen Nation einen wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruch ohnegkeichen bereiten, während die
Interessen des Friedens dadurch nicht gefördertwürden."

Philipplon beschäftigt sich dann mit der Zu¬
kunft Elsaß-Lothringens und denkt dabei an
Autonomie oder an einen selbständigen Puffer¬
staat, dessen Neutralität durch den Völkerbund
garantiert wäre. Falls man aber ' bei
den FriedenSverhandlungen grundsätzlich von
Annexionen absähe, io habe El-aß-Lothringeii
beim Deulichen Reiche zu verbleiben, dem es
ja durch den Frankfurter Frieden von 1871 zu-
gesprochen sei.
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politische Riindfcbau.
Deutschland.

*Da? litauische Iniorniaiionsbureau in Lau¬
sanne vernimmi. dass Wftion dem Präsidenien
des liiauischen Rates in Washington ein Doku¬
ment übergebe» habe, in dem er Litauen
als unabhängigen Staat  anerkennt.
Präsident Wilion versichert, datz alle litauischen
Gebiete etnichttetzlich Ostpreußen bis Königsberg
in einem Nationalstaat vereinigt werden tollen.
Der Präsident versichert serner, datz die Prokla¬
mation Litauens vor den Friedensverhandlnngen
mit Deutschland staitfinden werde, und datz er
seinen Entschluß den alliierlen Regierungen mit-
geieilt habe.

*Dem Reichstage wird demnächst neben
dem Gesetz über einen neuen Fünr , eh n.»

milliarden - Kredit,  der noch notweirdig
ist, auch wenn ein Friede zustande kommen
sollte, noch ein Geietzeniwun über Elsaß-
Lothringen unterbreitet werden, der die Vorans-
ietzungen iür eine staatsrechlliche Umgesialiung
der Rerchslande durch eine- eigene elsaß-
tolhringiiche Volksveriretung schaffen soll.

* Im preußischen Herrenhause kam eS zu
einer Kundgebung für den König
von Preußen.  Ein Antrag Forck von
Wartenburg, der „in der Zeit der tieisten Not
des Vaterlandes den unlöslichen Zusammen¬
hang zwischen Preußens Hemcherhausi und
seinem Volk" zum Ausdruck brachte, wurde ein¬
stimmig angenommen.

* In das neu zu bildende bayerische
Minisierium tollen vom König die bisherigen
Minister des Äußern, des Innern, der Kultus
und des Krieges wieder berufen werden.
Justiz, Verkehr und Finanzen sollen mit
Persönlichkeiten ausdenParteien
des Parlaments  besetzt und gleichfalls
aus ihnen noch drei Minister ohne Portefeuille
hinzugenommen werden.

Österreich-Ungarn.
*Das ganze Land befindet sich in Gärung

nnd in voller Anarchie.  In Wien hat
sich unter dem Jubel aller Bevölkerungsschichten
und unter gewaltigen Straßenkundgebungcn der
Staat Denlich-Qsterreich, der Anschluß an das
Deutsche Reich sucht, gebildet. Die Armee ist
in der Auilötung begriffen, die Flotte wurde an
die Südilawen übergeben. An der venezia¬
nischen Front sind Vorverhandlungen iür einen
Waffenstillstand eingeleitet worden. In Triest
soll die Besetzung durch die amerikaniiche Ftoite
bevoissibcn. Galizien hat seine Loslöning von
Österreich und feinen Amchluß an den polnischen
Staat verkündet. In Budapest, wo die revolu¬
tionären Unruhen soridauern, wurde der ehe¬
malige Ministerpräsident Graf Trsza er¬
mordet  und ein „Ordnungskabinett" Karolyi
gebildet. In Fiume nimmt die Bewegung einen
bolschewistischen Cbarakier an ; es wurden dort
in Siraßenkämpjen mehr als 400 Personen
getöiet.

* Der kroatische Landtag beschloß unler
großen Kundgebungen der Äevölkerung ein¬
stimmig die Lostrennung Kroatiens
von Ungarn.  DerAbgeordneiePrinicsocvics
erklärte, daß die Vereinigung des gesamten süd¬
slawischen Volke? zu einem souveränen Staat
vom Jsonzo bis zum Wardar angeslrebt werden
müsse. Zu der Kundgebung war auch der
Militärkommandant von Agram in Begleiiung
mehrerer Generale im Sitzungssaal erschienen.

England.
* In einer Ansprache vor der interalliierten

parlamenlarischen 5tonierenz skizzierte Lord
Finley. der englische Lordkanzler, die Kuegs-
ziele Englands, die in der Bestrasnng der
Schuldigen Deutschlands und in der Ver¬
gütung aller Kriegsichäden  be¬
ständen. Darin sei auch natürlich die Ersitzung
jeder versenkten englifchen Tonne durch die
deutsche Handelsmarine einbegriffen. Die
Gerechtigkeit schließe Rache, nicht aber Strafe
aus. Ein gerechter Friede müsse darum die
Bestrafung Deutschland mit sich bringen.

Rnsjland.
* Der Arbeiieriührer Zinowiew hat vor

mehreren tarnend Weibern in Petersburg eine
Ansprache gehalten und sie aufgefordert, am
Jahrestage der Oktoberrevolution eine Probe
von wirtlich revolutionärem Mute abziilegen
und Nordrußlaiid endgültig von allen Resten
der Weißen Garde und der Gegenrevoluiionäre
zu reinigen. Die Revolutionäre erkläien offen,
daß die Nacht znm 1. November(russischen
Stils ?) eine Bartholomäusnacht werden wird
zur Ausrottung der ganzenBürger-
schalt  und der intellektuellen Kreise. In
Petersburg herrscht unbeschreibliche Erregung.

Türkei.
*Der Waffen still  st and mit der

E n i en t e ist abgeschlossen worden. Als nicht
den Tattcichen enoprechend erweist sich die Be¬
hauptung tülkitcher Blälter, dass die Sonder-
vorhandlungeit des Landes von dem deutschen

Botschafter in Konstantinopel anerkannt oder
gebilligt worden seien. Der deutsche Botschaft«
ist vielmehr auf die erste Nachricht von dt«
Schriite der türkischen Negierung hin beauftragt
worden, im Namen der deutschen Regierung
Einspruch zu erheben.

Afrika.
"Die südafrikanische Zeitung che Dolkksteur,

die das Organ Boihas ist, schließt sich dSl
republikanischen Bewegung fLi
das  S e l b stb esti mmu n g s r echt bei
Buren an und schreibt: Wir erklären mit größtem
Nachdruck, daß auch wir der Unabhängigkeit
Südafrikas als einem schließlich unvermeidlichen
Ereignis enigegensehen. Ja , wir gehen weiter
und erklären, daß es bald keinen denkenden
Afrikaner mehr geben wird, der in diesem Punkt
nicht mit uns eins ist.

Aste«.
*Okuma, der Ministerpräsident war, alb der

Krieg ausbrach, teilt in einem japanischen Blatt
die Friedensbeding ringen Japans
mit. England und die Bereinigten Staaten
müßten entscheiden, was mit Samoa geschehen
solle. Haupttache sei, daß diese Inselgruppe
nicht zur Basis Deutschlands im Stillen Ozean
werde. Australien müsse den deuischen Teil
Neu-Guineas bekommen. Die Marichallinseln,
die Karolinen und die Ladronen hätten zwar
iür Japan keinen taisächlichen Wert, würden tri
deuischen Händen aber eine Geiahr darstellen.
Deshalb werde Japan sie behalten. Für China
müsse die Politik der offenen Tür und des
Gleichen Rechts fortbestehen.

Nah und fern.
Antomobilunfall zweier UntcrstaatS«

sekrcräre. An der Kreuzung zweier Berliner
Straßen luhr eine Kraftdroschke auf ein Privat¬
automobil aus. Die Insassen des Privatwagens,
die Unierstaaissekreiäre Freiherr von dem
Bussche und v. Siumm, wurden durch GlaS-
splitter an den Händen verletzt.

Polizeiwachtmeister als Diebeshelfer.
Durch die Verhaftung eines fahneiisiüchtigen
Sotdaien, der in OifizierSuniiorm in einem
Berliner Kaffeehause iestgenommen wurde, hat
sich herausgestellt, daß zwei Polizeiwachlmeister
die Heftershelsir des Gauners gewesen sind.
Sie haben diesen bei den „Beschlagnahmen",
die er als falscher Kriminalbeamter ausführte,
unterstützt und dadurch die Betroffenen in den
Glauben versitzt, daß eine wirkliche Amtshand¬
lung vorliege. Die Beamten wurden verhallet.
Während der eine ein Geständnis ablegle,
spietl der andere den Geisteskranken.

Eine zeitgemäße Einrichtung hat die
Universität Halle jetzl getroffen. Sie meint, datz
in dieser Zeit unsinniger und beunruhigender
Gerüchte Belehrung und gegenseitige freie Aus-
ipsiache nottue und veranstaltet darum Bolks-
avende in einem grossen Saale bei freiem Ein¬
tritt. Universitätslehrer halten einen einleitenden
Vortrag und dann folgt eine Besprechung. Den
Aniang macht der Eriiährungsphyiiologe Geh.
Rat Pros. Dr. Abderhalden mit einem Vorirag
über die äußeren und inneren Bedingungen für
einen guten Frieden.

Eine großzügige Milchtrocknungs-
anlage ist aus Veranlassung des sächsische»
Ministeriums des Innern in Lübeck errichtet
worden, an der die Siädte Leipzig und Dresden
finanziell stark beteiligt sind. Die Anlage ist
so weit fertiggestellt, daß sie in den nächste»
Tagen in Veirieb genommen werden kann
Man rechnet damit, in der Hauptweidezeil
täglich 20Y00 Liter Milch trocknen zu können,
die aus Oldenburg und Mecklenburg bezogen
werden soll. Entsprechend seiner finanziellen
Beieiligung erhält Dresden 42% der Pro¬duktion.

Das verschwundeneNähgarn. Sest
einigen Tagen wird in Lüttich oas plötzliche
Auslauchen von Garn, das bisher last ganz ans
dem Handel verschwunden war, beobachtet. Der
Preis für die Rolle, der bisher 20 bis 25 Franc
betrug, ist aui 7,50 bis 10 Frank gesunken.
Die Allkleiderhändler bringe» ganze Lager zu«>
Vorschein.

Oer falsche Remhraiiät.
m Roman vonF.A. Geißler.

kfforgetung.»
Das Blatt entsank der Hand Georgs, der

eine Weile wie geistesabwesend dasatz. In
seinem Hirn wirbelten tausend Gedanken, aus
denen sich nach und nach nur die eine, ent¬
setzliche Gewißheit loslöste: wenn nicht der Zu-

ein unerhöries Spiel trieb, so war der neue
Rembrandt nichts anderes als das Bild, dar
er, Georg Heyden, für Herrn Kürbach gemaltI

Die Beschreibung der beiden Figuren, der
Gewänder, der Mädchenhand— alles stimmte
auis Haar — und wenn er sich daran erinnerte,
wie Kürbach ihn dazu veranlasst hatte, all seine
Kunst der Rembrandt-Nachahmung auf dieser
letzte Stück zu vereinigen, und über dessen
ganze Entstehung das tiesste Geheimnis zu be¬
wahren, so konnte kein Zweifel mehr sein. Auch
das Verkästen Kürbachs gegen ihn und Franz,
sein rücksichtsloses Beisiiteichiebsn des Dichters,
nachdem er das Bild erlangt hatte — das
alles bestärkte ihn, je länger er die Eiüzelheiien
miteinander in Verbindung brachte, in der
nirdekschmelternden Gewißheit, einem genialen
Schwindler in die Hände gefallen zu sein. Und
schwerer noch lastet» auf seiner Seele die
Qn«l des Gedanke?, daß vielleicht Com an
der Handlungsweise ihres Oheims Anteil haben
»nee. W war kein wirklicher Verdacht, dem,
em« fttchM Me er sofort mit der ganzen
Kiast seiner gMnbig- lsibmvsn Seele zurück-
gewiesen, aber eine uiisichibare Stimme leate
chm ümiirr ausS neue dir Frage vor: hat sie

darum gewußt? und er konnte keine Antwort
darauf finden.

Er verbrachte, °seine Erregung müh¬
sam vor denl Bruder verbergend. eine
schlaflose Nacht und war in den nächsten zwei
Tagen eine Beute der widerstreitenden
Empfindungen. In die Scham und den Zorn
milchte sich mit der Zeit eine gewiffe
Schadenfreude darüber, daß die gelehrten
Herren, die leine Arbeiten immer io gering ge¬
achtet und ihn selbst kaum für einen Künstler
gehalien hatten, nun eines seiner Werte iür
einen echien Rembrandt ertlärten und mit Gold
aufzuwiegen bereit waren. Das komische
Element, da? in jedem geschickt angelegten und
ausgesührten Betrüge enthalten ist, verfehlte seine
Wirkung auf Georg um jo weniger, als er von
Nauir eine Neiguiigz»m Humor belass.

Dennoch war er sich darüber von Anfang
an klar, daß er seine Schuldigkeit in diesem
schwierigen Fall tun müsse. Er hatte wieder¬
holt an den Privatsekretär des Kommerzienrats
Nilger telephoniert und nach dessen Pückleyr ge¬
fragt. Der Sekretär, der durch seinen unab¬
lässigen Verkehr mit Bittstellern aller Art sich
einen sehr hochsahrenden Ton angewöhnt hatte,
teilte ihm erst gelassen mit, dass der Herr
Kommerzienrat seine Rückkehr nicht bestimmt
habe und übrigens auch Betuche nicht empfange.
Als aber Georg sehr ernsthatt andentete, daß
es sich um datz neuenidcckie Rembrsudibild.
handle, und er darüber eine wichtige Auf¬
klärung geben könne, wurde der Angestellte zu¬
gänglicher und veriprach, seinem Henu wirrt
Mitteilung zu «rachen.

Am Morgen des vierten Tages ging end¬
lich ein Telegramm von Niiger bei Gcoig ein,
demzufolge er ihn vormittags zwischen elf und
zwölf Uhr erwarte. Georg machte sich zur
rechten Zeit auf den Weg. Da der Millionär
auf einem anmuiigen Höhenzuge in der Nähe
der Stadt ein weittäufiges, aus einem fürst¬
lichen Nachlaß »inst angekauftes Schloss be-
wohnte, so halte Georg reichlich Zeit, während
der langen Fahrt nochmals alle Meldungen
zu lesen, die bisher über den Stand der An¬
gelegenheit in den Zeitungen erschienen waren.
Danach stand der Spruch der Uniersuchungs-
kommission unmittelbar bevor, und man nabm
als sicher an, datz nach erfolgter Echtheils-
crklärung Geheimrat Woltmann das Bild für
seine Galerie erwerben werde, da ihm dazu un-
brsthrüntle Mittel angewiesen waren.

Endlich war Georg an Ort und Stelle. An
dem kunstvolsiu Gittertor erschien auf sein
Läuten ein Torwart, dessen schmnckcS Häuschen
freundlich aus dem Grün des Parkes hervor-
lugte. fragte kurz angebunden nach Nam' und
An und wurde erst durch den Anblick des Tele¬
gramms, das der Maler zur Vorsicht eingesteckt
hatte, soweit besänftigt, daß er durch ein Glocken,
reichen einen Lakaien aus dem Schlosse yerbei-
rier, mit ihm einige Worte flüsterle und dann
von seiner Loge ouS ein Telcphonzefpläch mit
dem Privatietretär führte.

Georgw«r nahe dsra», sich durch diese Be¬
handlung beleidigt zu iühlen, «der er faßte sich,
daß der reiche und freigebige Rüger vsn viel-»
Menschen Überlaufen werde, und es deshalb
nötig sei. den LstUrÄt zu ihm jedem nicht Än-

gemeldeten zu verwehren. Er beobach!e>e
darum mit dem scharfen Auge des Malers die
beiden Angesielllen, die im Vollgelühl ihr°r
Würde jene überlegene Vornehmheit zur Schan
trugen, wie man sie sonst nur bei sürstlichek
Dienerschaft findet. Nachdem das Gespräch zur
Zufriedenheit erledigt war, satte der Pon- -.
den Hörer aiihängend: „Jawohl, ist in Ord¬
nung," und der Lakai hauchte ein „Bitte" i»
iinhörbar hin. als fürchle er. schon durch die-e
Vertraulichkeit seiner Stellung etwas vergebe»
zu haben.

Sie betraien das Schloss durch eineS .uien-
pforle, nnd nach einigen Minuten stand Georg
in dem ebenso kaufmännisch wie modern unv
zweckmässig ausgesialleten Geschästszimmer des
Privatsikretärs. Hier mußte er wieder ehna»
Minuten warten, da der Vertrante des Geld-
jüriten in dem ansiotzenden Gemache weilte,
aus dem das Klappern der Schrcibmafchine»
klang.

Doch bald erschien er, begrüßte den Künstler
mit der zurnckgailenden Höflichkeit eines ver¬
schwiegenen Eingeweihten und kühlte ihn selbst
durch zwei mit nmerikamihen Ledermöbein ai>8'
gesigttete Empfangs- o .er Konierenzzimmer i»
ein einsenstrigetz, hohes, mit schlichten weiße»
Geräten ausgrstatletes, aber Reichtum und
schmeck gleichermaßen verratendes Kabinett.

„Bitte, Platz zu nehmen, Herr Kommerzieü'
rat wird jo>sn erscheinen," sagte der SelietÜk
und ging.

Noch wenigen Augenblicken öffnete sich dis
Tür, und Nr>"er. den G-ocg' von Ansitze»
schon längst taniiie. trat ecu. Er war er»

. . -. ... . ...



Zahlreiche Mordtaten wurden in der
letzten Zeit im Reiche verübt. So ' ist auf der
Strecke Schneidemnhl—Sröwe von einem
Schrankenwärter ein junges Mädchen tot auf-
geiunden worden. Der Leicheniund deutet auf
Lustmord. — In Jena wurden die unverheiratete
Berta Maresch und deren greife Mutter durch
Beithiebe ermordet und beraubt. Der Täter
versuchte, das Hans, in dem die beiden Frauen
wohnten, cmzuznnden, wurde aber daran ver¬
hindert und entkain. — In Twexluin bei Emden
wurde an dem 80 jährigen Arbeiter Bruns und
dessen Ehefrau ein Raubmord verübt. Der
Täter ist ein 25 Jahre aller Musketier Irrgang
ans Norden. Er wurde verhaftet und hat die
Tat eingestanden.

Nachrichten von Amnndscn. Bon dem
norwegischen Generalkonsulat in Archangelsk ist
in Christiania die Meldung eingegangen, daß
von Roald Amnndsens „Maud"- Expedition
Post eingetroffev ist. Sie stammt vom4.Sep¬
tember und ist von der Dickson-Jnsel abgesandt
worden. Dort ist Amundsen seinem Plane
gemäß gelandet, um seinen Petroleumvorrat an
Bord zu nehmen. Es steht zu erwarten, daß
die in Archangebk eingegangenen Briefe bereits
in nächster Zeit in Christiania eintreffen werden.

Pclzsachen in Rußland . Nach Ver-
sügung des Petersburger ZentralbnreauS für
Perteilung von Gegenständen des Lebensbedaris
können Pelziachen usw., die Kürschnern und
Versatzanstalten zur Ausbewahrung übergeben
sind, binnen zwei Wochen von den Eigentümern
zurückgenommenwerden. Weitere Belastung
zur Äusbewahrung ist itut mit Genehmigung
des Zentralbureaus zulässig. Nach Ablauf der
zwei Wochen haben die Äufbewahrer alle nicht
abgeholten Sachen beim Zentralbureau anzu-
melden. Den deutschen Beteiligten wird an¬
heimstellt, dem deutschen Generalkonsulat in
Petersburg Berlängerungsanlräge unter Angabe
von Art, Wert und Aufbewahrungsort der
Pelziachen zu übersenden.

Erzwungene Rechtschreibung. Wie ein
Petersburger Telegramm meldet, hat die
bolschewistische Negierung bei Strafe der Be¬
schlagnahme besohlen, daß die von ihr ein»
geiührte vereinsachte Rechtschreibung auf allen
Schildern und Plakaten angewandt wird. Ein
Buchdruckereibesitzer ist wegen Anwendung der
allen Rechtschreibungzu 5000 Rubel Strafe
verurteilt worden: ein anderer wurde verhastet.

Brand in de« Putilowwerken . Aus
Petersburg wird gemeldet, daß in den Putilow¬
werken ein großer Brand entstanden ist. Dank
eines schnellen Eingreifens konnte ein großer
Teil der Fabrikgebäude gerettet werden. Es
wurde eine Brandstiftung festgestellt.

Der Begründer deS Deutschen Krieger-
bundes in Nordamerika , Richard Müller,
ist, wie erst jetzt über die Schweiz gemeldet
wird, in New Jork gestorben. Müller war
lange Jahre hindurch Präsident des Deutschen
.Kriegerbundes in den Per. Staaten und zuletzt
Ehrenpräsident des Bundes. Er war auch in
den Kreiien der Kriegervereine in Deutschland
sehr bekannt, und zahlreiche Krieger- und
Miliiärvereine seiner Heimat hatten ihn zum
Ehrenmitgliede ernannt.

Zyklon -Verwüstungen in Brasilien.
Im Halen und in der Stadt Jaragua in Bra¬
silien wurde durch einen Zyklon großer Schaden
angerichtet. Zwei mit Zucker beladene nord-
amerikanische Dampfer wurden ernstlich be¬
schädigt, einige Segler sanken.

und Verkehr.
Wiedcrausgabe der Silbermünze». Das

ReichSbanldittllorium hat sich entschlossen, die in der
KriegSzcit mehr und mehr aus dem Verkehr ge¬
zogenen Silbermünze» wieder auszugeben. Da eS
sich insgesamt um über 100 Millionen Mark handelt,
hofft man, auch durch diese Maßnahme der gegen¬
wärtigen Zahlungkmittelknappheitwirksam entgegen-
trcten zu körnen. In erster Reihe gelangen Mark¬
stücke zur Ausgabe, aber auch Silbermünzen zu 5,
3 und V* Mail werden von den NeichSbonkanstalien
wieder ansgegeben. Nur 2-M.-Slücke kommen nicht
wieder in den Verkehr, da sie außer Kurs gesetzt
worden sind.

großer, schlank gewachsener Mann am Ende der
Vierzig. Das gelichtete, aschblonde Haar und
der kurzgeschnittene Spitzbart waren bereits
leicht ergraut, aber di» Haltung war jugendlich
straff, und das ganze Nuflreten verriet den
Mann, der gewohnt war. sich stets beobachtet
zu wissen, und anderen Menschen gleichsam ge¬
rüstet gegenüber zu treten.

Er warf dem Maler »ine» kurze», aber
festen Blick aus seinen grauen Augen zu und
erwiderle seine Verbeugung durch einen ge¬
messenen stummen Gegengruß. Dann deutete
er mit energischer Handbewegung auf »inen
Stuhl und begann, selbst Platz nehmend, mit
der zielbewußteu Sicherheit eines vielbeschäftigten
Kaufmanns:

.Ihre Mitteilung wird mich sehr interessteren.
Sie sind der Maler, besten Rembrandt-Kopien
so sehr geschätzt werden— darum ist mir Ihre
Ansicht von Wichtigkeit. Darf ich bitten—"

Georg spürte den Vorteil dieser geschästs-
mäßigen Kürze sofort, denn sie nabm ihm alle
Bejangenheit und veranlaßte ihn, sich derselben
Ausdrucksweis« zu bedienen.

„Ich hielt es für meine Pflicht, Sie zu
warnen̂ und durch Sie Herrn Geheimrat Wott-
mann. Denn ich bin überzeugt, daß das Bild
Nicht echt ist.*

Nilger stieß einen' kurzen Ruf der Über¬
raschung aus. „Das ist Ihre Ansicht— aus¬
gezeichnete Gelehrte sind anderer Meinung?
Ihre Gründe?"

„Sind sehr subjektiver-Art. Das Fehlen
des NamenStzngeS besagt nichts, denn auf der
stEoldwäaelin" ist der Name Reulbrandrs auch

^ Zahlungsanweisungen nach dem Feld.Der Höchüveliag für Zahlungsanweisungen nach
dem Feld ist zurzeit in Militärdlenstanaelegenbeilen
3000 Akk., in Piivatai'gclegenhcilen der Angehörigen
des Feldheeres 800 Mk.

Hus dem Reiche der ]Natur.
Weiße Rebhühner.

Weiße Rebhühner sind gewiß eine Selten¬
heit. Immerhin missen Jäger von solchen weißen
Rebhühnern zu berichten, die sie da oder dort
erlegt haben. So teilt ein Jäger mit, daß sich
unter seinen Jagdlrophäen drei vollständig weiße
Rebhühner mit der alten Henne zusammen ans-
gestopft befinden. Während die alte Henne nur

stand in den letzten zehn Jahren aus ein
Drittel zusgmmengeichmolzen ist. Zahlreiche
Todes fälle in don Winlerqnariieren tragen die
Schuld daran. Ein wichtiger Grund für die
Abnahme der Slorchenzahl ist aber auch der
Abschuß durch Jagd- und Fischereiberechtigte
während der Schonzeit. Nach dem sächsischen
Schonzeiigesetz ist der Storch zwar ein jagd¬
bares Tier, doch ist ihm eine Schonzeit vom
1. Februar bis zum 81. August zugebilligt.
Da er erst Ende März aus den südlichen
Winterquartieren bei uns einirifft und gegen
Ende August schon wieder abreist,
siebt er während des Ausenthaltes in
linieren Breiten eigenilich ununterbrochen unter
Schutz. Der Abschuß von Störchen innerhalb

Die erste Nationalversammlung der deutschenübgeordnetenÖsterreichs.

Di« deutsche Nationalversammlung hat sich als
provisouiche Nationalversammlungiür Deutsch-
Österreich konstituiert. Die Lersanimluug selbst fand
im Sitzungsiaale des Wiener LandbanseS statt. ES
wurde beschlossen, einen VolkSauSichuß, einen Der-
faffungsauSschuß, einen VerwaltungSauSschuß, einen

ErnähmngSauSschuß, «ine» volkswirtschaftlichen
Ausschuß und einen kriegswirtschaftlichen Ausschuß
zu wählen. Diese Ausschüsse werden zu drei
Gruppen zusammengefaßt, GruppeI umfaßt Krieg
und DußereS, Gruppe II Verwaltung und Ver»
saffung und Gruppe IH die übrigen Zweige.

einige wenige weiße Federn an der Brust auf¬
weist, ist an den drei jungen Hühnern auch nicht
eine Spur von Grau zu erksnuen. Es ist nicht
anzunehmen, daß es sich in dem vorliegenden
Falle um Albinos handelt, da die Augen der
Hühner nicht rot geiäibt, sondern normal waren.
Der Jäger berichiet weiter, daß ihm bereits
aus den Erzählungen von Landleuten bekannt
lvar, daß sich in dem seiner Jagd bcnachbcmen
Revier bei Bremen weiße Rebhühner befänden.
Eines Morgens hätte ihm ein Landmann er¬
zählt, daß er soeben die Kette mit den weißen
Hühnern in sein Revier habe streichen sehen.
Die Kette halte sich in der Heide zerstreut. Jn-
iolgedessen gelang es dem Jäger, in kürzester
Zeit sämtliche weißen Hühner und noch ein
anderes Huhn, das sich leider als die alte Henne
herausstellte, zu erlegen.

*  i

Der aussterbende Storch.
Wohl kaum ein Tier spielt im Gemülsleben

des deutschen Volkes eine solche Rolle wie der
Storch. Dichten und Denken hat einen Kranz
sreundlicher Legenden um seine Gestalt gewoben,
und das deuttche Gemülsleben würde um ein
Siück ärmer sein, müßle es auf die Nähe des
Storches verzichten. Es ist daher lief bedauer¬
lich, wenn man seststellen muß, daß der Storch
in Sachsen fast am Ausslerben ist. 5kanm in'
einem Dutzend Nestern ivuroen im Vorjahre
noch Junge gefunden. Aber der stetige Rück¬
gang des Slorches wurde nicht nur in Sachsen,
sondern auch im übrigen Deutschland beob¬
achtet. Man kann wohl sagen, daß der Be-

der Schonzeit wird mit Geldstrafen oder mit
Hast bedroht. ES liegt auch kein Grund vor,
den Storch als Jagdfrevler oder als Schädling
der Fischerei zu verfolgen. Der Schaden, den
er unser den jagdbaren Tieren anrichiet, ist
kaum nennenswert und steht in keinem Ver¬
hältnis zu den Verwüstungen, die wildernde
Hunde und Katzen anrichten. Er lebt zum
größten Teil von Fröschen, Schnecken, Insekten
und Pflanzen. Törichterweise wurden Störche
in einzelnen Orten, wo ihnen nahe Wiesen und
Sümpfe Nahrung boten, bei dem Versuche,
neue Ansiedlungen zu gründen, von der Dors-
jugend durch Geschrei und Steinwürse ver¬
trieben. Es wäre daher dringend vonnöten,
die Kinder dahin aufzullären, daß der Storch
kein schädliches, daß er ein in Deutschland dem
Ausstcrbcn preisgegebcnes Tier ist, und daß
seine Schonung und Pflege dringend geboten
erscheint. ^

Wertvolle Mineralien in Ceylon.
Die Regierung von Ceylon hat angeordnet,

daß in den neuentdecklen Monazitlagern die
Ausbeutung in Angriff zu nehmen fei. Eine
Zeittang waren die Monazitlagcr in Brasilien
die einzige Bezugsquelle für Thorium. Später
wurde jedoch dieses Monopol durch die Ent¬
deckung von Monazitlagern in dem Eingeborenen¬
staate Travankore in Indien durchbrochen; diese
neuentdeckten Lager enthielten doppelt so viel
Thorium wie die in Brasilien. Die beiden
Bezugsquellen unterstanden bis zum Ausbruch
des Krieges einem deutschen Syndikat; doch
ist inzwischen wieder, und zwar im Einklang

mit den britischen Jnieressen, eine indische Ge-
sell'chait errichtet worden. Außer dem Monazit
besitzt Ceylon noch andere wertvolle Thorium¬
mineralien, darunter das Thorianit, Als dieses
Mineral zuerst auf den britischen Markt kam.
kostete es 1600 Pfund für die Tonne. Die
Mineralienforschungenauf Ceylon werden fort¬
gesetzt und versprechen die Ausschließung neuer
Bezugsquellen.

Vermischtes.
Eine Einheit des Nährwertes . Pros.

C. L. Pirquet, Vorsteher der Universitälskinder-
klinik in Wien, macht den Vorschlag, eine Nähr¬
werteinheit anzunehmen und ihr' die Mutter¬
milch, als die für den Säuglingskö-Per best-
geeignete Nahrung, zugrunde zu legen. Er.
setzt den Nährwert von 1 Gramm Muttermilch
gleich einer Nährwerteinheit. Diese Einheit be¬
zeichnet er mit dem Namen„Nein",' In An¬
lehnung an unsere gebräuchlichen Maß- und Ge¬
wichtseinheiten wird dann der Nährwert van
100 Gramm Muttermilch ein Hokwnem uns
von 1000 Gramm ein Kilonem genannt. Da
die chemische Zusammensetzung der Muttermilch
genau bekannt rst, sind der neuen Nährweri-
einheit die Beziehungen zu der bisher üblichen
Beurteilung des Nährwertes menschlicher
Nahrungsmittel, den man nach ihrem Geball
an Eiweiß, Kohlenhydraten und Fetten beur¬
teilte, gewahrt. Nach Pros. Pirquet ist zu
setzen: ein Gramm Kuhmilch gleich1 Rem.
ein Grauun Magermilch gleich 0,5 Nein, ein
Gramm Kaie gleich 5 Nem, ein Gramm
mageres Fleisch gleich2 Nem, ein Gramm
Hülsenfrüchte gleich4 Nem, ein Gramm Kar¬
toffeln gleich 1,25 Nem»nd ein Gramm irisches
Obst gleich 0,7 Nem.

Deutsches Platin . Bis jetzt kam kein
deutsches Platin aus den Mark. Das lag aber
nicht etwa daran, daß dieses Metall in Deutsch¬
land Überhaupt fehlt, es waren vielmehr don,
wo es anitritt, nur ganz geringe Mengen vor¬
handen, für die man bis vor kurzem keine
lohnende Methode der Gewinnung kannte. Nun
hat Bergingenieur Karl Schreiber ein Auibe-
reitungsversahrenausgearbeitet, mit dessen Hilfe
es gelingt, auch auS Gesteinen, die einen nur
ganz geringen Platingchalt aufweilen, das wert-
volle Metall zu gewinnen. Die kristallinen
Tonschieier und die Quarzlager des Sauer-
landes sowie die vulkanischen Gesteine des
hohen Westerwaldes führen außer Silber und
Gold auch Plalin, und zwar bis zu 22 Gramm
in der Tonne, so in den Gruben von Wenden.
Stach dem Schreiberschen Verfahren wären diese
Gesteine noch durchaus abbauwürdig.

GerichtshAUe.
Berlin . Ein großer Brotkariensälscherprozeß,

der fett dem 23. September hier das Schwurgericht
beschäftigt batte, ist jetzt zu Ende gegangen Es
bandelte sich um eine BrotkaNenfabrik, von der
Tarnende salscher Brot- und Fettkarten hergestelli
worden waren. Das Urteil lautete: gegen Wcnwoda
aus 10 Jahre Zuchthaus, 10 500 Mark Geidürafe,
gegen Sandvoß aus6 Jahre Zuchthaus, 10 600 Mark
Geldstrafe, gegen KwiatkowSky aus 5 Jahre Zucht¬
haus, 4500 Märk Geldstrafe. Die übrigen Ange¬
klagten wurden zu GesängniSstrasen von 2V> Jahren
bis herab zu 4 Monaten verurteilt.

Leipzig. Der vereinigte zweite und dritte
Strasicual deS Reichsgerichts hat den 86 jährigen,
aus Köln stammenden Kaufmann Karl May, zuletzt
wohnhaft in Rees bei Nimwegen(Holland), wegen
LandrSverratS zu zwölf Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust, seine Ehefrau Elise und
den 21 jährigen HandtungSgehitfen Gerhard van
Trienen aus Nimwegen (holländische Staats¬
angehörige), wegen versuchten Landesverrat» zu je
zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus verurteilt,
Karl May hatte sich im März 1915 von Agenten
des englischen Nachrichtenbureaus bereden lassen,
für England Spionagedienste zu leisten. Er Jctlic
mit, an welchen Stellen die Grenzüberwachung
weniger schart sei, und berichtete über Truppen¬
bewegungen und über die Stimmung in Deutsch¬
land; er erhielt 20 000 Mark für ferne Tängiett.
Seine Frau und van Trienen halten, eine Zeich¬
nung über die Grenze bringe,n wollen, die jedoch
keinen Wert hatte, auch nich in feindliche Handkam. •**«».>»

nicht von seiner Hand, aber doch gilt daS Bild
allgemein für sein Werk. Wäre eS möglich,
daß Sie mir nach eigener Anschauung das
Bstd genau beschreiben könnten?"

Nilger lächelte. „Dabei würde ich ak8 Laie
vielleicht das Wichligste vergessen, aber ich
habe das Gemälde pholographiert. Hier sehenSie'S . .

Er zog seine Brieftasche hervor und entnahm
ihr eine kleine Liebhaberpholographie. Georg
warf nur einen Blick auf sie und sagte dann,
dem Kommerzienrat fest ins Auge blickend:

„Nun bin ich meiner Sache ganz gewiß.
Das Bild ist nicht von Rembrandt— ich selbst
Hab' es geyralt."

Nilger suhr zurück. Dann musterte er seinen
Besucher ausmerksam, offenbar fürchtete er, es
mit einem Geisteskranken zu tun zu haben.
Aber Georgs ruhiger Ernst und klares Auge
belehrten den seinen Menschenkenner bald eines
Besseren. Er verlangte nun alle Einzelheiten
zu wissen, und Georg berichtelr seine Erlebnisse
mit Kürbach.

Dar Kommerzienrat hörte ihm aufmerksam
zu und machte sich lur-e Notizen während der
Erzählung. Dann ging er mit großen Schritten
eine Weile im Zimmer umher und sagte endlich:

„Ihre Nachricht ist außerordentlich wichtig.
Sie sind natürlich darauf gefaßt, sie vor jedem
Gericht zu vertreten. Ich verspreche Ihnen, daß
ich sofort dem Geheimrat telegraphieren werde,
damit er den Kaut noch nicht abschließt. Dafür ver¬
sprechen Sie mir Sulttchweigen über die Sache
bis zur Entscheidung. Und heute, «bendZ 6,25
Utzr. reisen wir kifc* nach Amsterdam. Ich

erwarte Sie zehn Minuten vorher in der Halle
am Eingang des Bahnsteigs. Selbstverändlich
werden Ihnen durchaus keinerlei Kosten er¬
wachsen. Da die Zeit drängt und Si » gewiß
noch manches vorurbererten und zu ordnen
haben, io gestatten Sie, daß ich Sie im Auto¬
mobil heimfahren lasse. Jedenfalls danke ich
Ihnen für Ihre Offenheit. Auf Wiedersehen
heute abend!"

Dabei erhob er sich, klingelte und sagte dem
sofort eintretenden Diener: „Ein Auto für den
Herrn, rasch I"

Der Diener verschwand, und nach wenigen
Minuten erschien der Privatjekrelär wieder.
Nilger reichte Georg die Hand zum Abschied,
der Sekretär führte ihn in eine breite, mit
Purpurteppichenbelegte Marmortreppe hinunter
und notierte dabei seine Wohnung. In der
glasüberdachien Vorhalle stand schon der ge¬
deckte Kraftwagen, der Chauffeur fafuticxle.
Georg stieg ein und fort ging die Fahrt.

. In dem leise schwankenden Wagen kam
Georg endlich wieder zum vollen Bewußtsein.
Ja , Nilger hatte recht, die Nette war unerläßlich.

Am selben Abend reisten Nilger und Georg
Heyden in der ersten Klasse des Expreßzuges
nach Amsterdam ab. ^

Als sie nach langer Fahrt in Amsterdam
ankamen, begab sich der Kommerzienrat sofort
zu dem Galeriedirektor Geheimrat Woltmann.
der dem Eintreffen des getreuen Helfers seit
dessen warnender Depe'che mit Ungcdriid evt-
gegengesehen halte. Der Gelehrte ließ den
Eintreienden kaum zu Worte kommen, sondern

überflutete ihn mit all dem, was er tagelang
mühsam in sich verschlossen hatte.

„Endlich, endlich reißen Sie mich aus der
entsetzlichen Ungewißheit, in die mich Ihr Tele¬
gramm gestürzt hat. Auf einen anderen hätte
ich selbstverständlich gar nicht gehört, aber Sie
kenne ich genug, um zu wissen, daß etwas ganz
Wichtiges geschehen sein muß, wenn Sie mich
veranlassen, eine Erwerbung aufzuschieben, die
mir durch die Berzögerurig vielleicht aus den
Händen gleitet. Jawohl, diese Geiahr liegt
sehr nahe, denn die niederländische Regierung
beabsichtigt eine Verordnung gegen den Verkauf
von alten Kunstwerken ins Ausland zu er¬
lassen, wie ähnliche Bestimmungen schon in
Italien bestehen. Ich habe alles ausgebolcn,
um diesen Erlaß so lange zu verzögern, bis der
Spruch der Kommission gefüllt sein würde, na,
und da ich manche Beziehungen habe, ist mir
das auch gelungen. Gestern abend ist nun
das Gutachten abgegeben und dadurch das Bild
als echter Rembrandt anerkannt worden. Aller¬
dings nicht einstimmig, denn drei Herren waren
dagegen. Aber wir haben mit vier Stimmen
doch die Masorilät, und nun bin ick gedeckt.
Der Ankauf wäre nunmher perjckt, wenn«ich! der
Besitzer aus einmal 10 000 Mark mehr ver¬
langte— es ist unerhört, so miler der Hand
auszuschlagen, aber was will man machen.
Jeder wettere Aufschub kann das Eingreisen der
Regierung zur Folge haben, also werden wir
heute wohl zahlen müssen, um dann sofort mit
unserm Schatz nach Hause zu reife». Ich hoffe.
Sie sind einverstanden?"
Ae 12 (Fortsetzung iotaU
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Haag , 5. Nov. (Drahtmeldung .) Hollandsch Nieuws
Bureau meldet aus London : Im Ünterhause teilte Lloyd
George mit, daß die Alliierten den Präsidenten Wilson
ersucht haben, er möge Deutschland mitteilen, daß, falls
es die Waffenstillstandsbedingungen, über die sich die
Alliierten geeinigt haben, hören wolle, es sich in der
üblichen Weise an Marschall Foch wenden müffe.

MM der MMilijjfli AMilW».
Berlin , 5. Nov. Die deutsche Regierung verlangte

von der ruffischen Regierung Bürgschaften dafür, daß in
Zukunft von ihren Organen keinerlei revolutionäre Agi¬
tation und Propaganda gegen die staatlichen Einrich¬
tungen in Deutschland betrieben werde und daß der
noch immer ungesühnte Mord an dem Gesandten Grafen
Mirbach eine ausreichende Sühne findet. Die russische
Regierung wurde ersuchl, bis zur Erfüllung dieser For¬
derungen, ihre sämtlichen amtlichen Vertreter aus Deutsch¬
land zurückzuziehen. Ebenso wurden die deutschen amt¬
lichen Vertreter in Rußland abberufen.

Me Aledntzerstellung Smnlreitüs.
Haag, 4. Nov. Die „Times" melden unter dem 3.

d. M . aus Newyork : Die aus Washington einluufen-
den Telegramme befassen sich hauptsächlich mit den
Waffenstillstandsbedingungen an Deutschland, die die
Versailler Konferenz wahrscheinlich am 5. d. M . ver¬
öffentlichen wird. Überall wird versicheit, daß die Ver¬
einigten Staaten aus eine Wiederherstellung Frankreichs
und Belgiens bestehen werden. Zwei Jahre weroen
erforderlich sein, bevor die französischen Steinkohlen¬
bergwerke in den besetzten Gebieten Frankreich wieder
in der Lage sein werden, Steinkohlen zu fördern und
10 Jahre werden vergehen, bevor die Erzeugung die¬
jenige Höhe wieder erreicht hat, die sie vor dem Kriege
hatte . Man plädiert nun dafür, daß Deutschland wäh¬
rend dieser Zeit gezwungen werden soll, als Entschä¬
digung für den Schaden den es verursacht hat , Frank¬
reich mit Steinkohlen , Arbeitern und Geld zu versehen.
Um die französischen Städte und Dörfer wieder aufzu¬
bauen, sollen 20 Jahre lang , 100,000 Arbeiter nötig sei.
Der französische OberkommissärTardieu verhandelt jetzt
mit der amerikanichen Regierung über diese Frage.

vormittags von 9—12 Uhr für Knaben und
nachmittags von 2—5 Uhr für Mädchen in der

Grabenschule zur Ausgabe gelangen . Der Preis stellt
sich auf Mk. 2.55 für das Paar und höher, je nach
Größe.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß nur Min¬
derbemittelte und solche Familien berücksichtigt werden
können, die keinerlei Schuhvorräte mehr haben.

Flörsheim , den 7. November 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

AekaunlinM!« .
Hierdurch mache ich bekannt, daß die Äußerungen

für oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für
das Wagnerhandwerk im Landkreis Wiesbaden schrift¬
lich bis zum 30. November 1918 oder mündlich in der
Zeit vom 21. November bis einschließlich 28. Nov. 1918
bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Äußerung kann während¬
des angegebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis
12 Uhr in den Diensträumen des Kreishauses, Zimmer
6, erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, die im Be¬
zirke der Gemeinden des Landkreises Wiesbaden das
Wagnerhandwerk selbständig betreiben, zur Abgabe ihrer
Äußerung mit dem Bemerken auf, daß nur solche Er¬
klärungen, welche erkennen lassen, ob der Erklärende
der Zwangsinnung zustimmt oder nicht, gültig sind, und
daß nach Ablauf des obigen Zeitpunktes eingehende
Äußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Äußerung ist auch für die Hand¬
werker erforderlich, welche den Antrag auf Errichtung
einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden , den 31. Oktober 1918.
Der Kommissar: v. Heimburg

Königlicher Landrat.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 6. November 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Flörsheimer

S Lichtspiele!
Uerelnsbaus„Zum Sebütrendok'W

m

m

Am kommenden Sonntag , den 10. November
finden wieder

MG- 2 Vorführungen
statt und zwar
Vorführung für Kinder um 4 Uhr

Eintritt 2§ Pfg.
Vorführung für Erwachsene

abends von 8 Uhr ab, Eintritt 70 Pfg . a Person
Um zahlreichen Besuch bitten : Hochachtungsvoll

flörsheimer Lichtspiele.W

m

Lokales und von Nah und Fern.
Flörsheim a. M., den 7. November 1918

h Das Zeichnungs-Ergebnis auf die 9. Kriegsan¬
leihe bei dem hiesigen Vorschußverein betrug Mk. 109 000

h Auszeichnung. Dem Schütze Alois Meurer von
hier ist für tapferes Verhalten vordem Feinde das eiserne
Kreuz ll. Klaffe verliehen worden. Wir gratulieren!

h Die Flörsheimer Lichtspiele (Vereinshaus Schützen-
Hof) veranstalten am kommenden Sonntag wiederum 2
Vorstellungen. Da nur ausgewählte Films zur Vor¬
führung kommen, sei ein zahlreicher Besuch empfohlen.
Siehe Inserat in heutiger Nummer:

h Theater im Kaisersaal . Wie wir erfahren findet
am kommenden Sonntag wiederum ein flotter Lustspiel¬
abend statt. Für die Jugendauffllhrung am Nachmit¬
tag ist das schöne Weihnachtsmärchen „Hansel u. Gretel
oder die Knusperhexe mit dem Kuchenhäuschen" gewählt
worden.

AmMches.
StfalttlMjlUtO.

Der hiesigen Gemeinde wurde auf Antrag eine An¬
zahl Holzschuhe für Kinder überwiesen, die morgen
Freitag und zwar

Mnntmi)4ra.
Die den einzelnen Kartoffelerzeugern zugestellten

Ernteaufzeichnungslisten sind sofort, spätestens aber bis
8. ds. Mts . , im Bürgermeisteramt, Zimmer 3, in den
Vormittagsdienststunden abzugeben.

Flörsheim , den 4. 11. 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnniiMiiiiifl.
Alle Landwirte , denen die Ablieferungsscheine für

Kartoffeln an Privatleute übergeben habe, werden er¬
sucht die auf den Abliefrrungsscheinen genannten Na¬
men die Kartoffeln längstens bis nächsten Samstag 'd.
9. d. M . zur Ablieferung zu bringen . Verzögerungen
können nicht mehr stattfinden.

Der Kommissionär: Altmaier.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6lh Uhr Jahramt für Phil , und Elisabeth Wagner . 7 Uhr
Amt für Jakob Wagner und Sohn Johann.

Samstag 6' /, Uhr Amt für Elisabeth Mohr . 7 Uhr Amt für Jos.
Mohr.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 9. Nov . 1918

Sabbat : Toldos.
Vorabendgottesdienst 4.25 Uhr.
Morgengottesdienst 8.30 Uhr.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 5 Uhr 40 Min.

Ein ordentliches , sauberes

Lauf -Mädchen
gesucht Peter Heckmann,

Bahnhoistrasse.

Danksagung.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die vielen

Beweise herzlicher Teilnahme bei der Krankheit und . der Beer¬
digung meiner innigstgeliebten Gattin, unserer lieben guten Mutter,
meiner lieben Tochter und guten Schwester , Schwägerin , Tante,
und Cousine

Frau Barbara Dienst
geb . Schäfer

sagen wir allen Teilnehmenden unsern tiefgefühltesten Dank.
Ganz besonderen Dank den Barmherzigen Schwestern für ihre
liebevolle Pflege, sowie der werten Nachbarschaft für ihre
bereitwillige Hilfe. Vielen Dank auch ihren Kameradinnen und
Kameraden für die Kranzspende . Auch für die überaus zahl¬
reichen Kranz- und Blumenspenden sagen wir allen unseren herz¬
lichsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Lorenz Dienst und Kinder.
Frau Andreas Schäler Ww.

Flörsheim , Hochhelm, Frankfurt , den 7. November 1918.

Hntiseptiscbcr
Ultindpuder

ein ausgezeichnetes Heilmittel für
Wundsein der Kinder.

Streudose 60 Pfg.

Amltzek zu Flörsheim.

Wer seinen Winterbedarf in
Schuhfett jetzt
beschafft, kauft billiger als wäh¬
rend der Saison.

Dr. Eentner's
Schuhfett

Tranolin
'MmmmssrnmammuMsmamm
erhält das Leder weich, macht es
wasserdicht und dauerhaft, und
kann jetzt noch prompt geliefert
werden.

Hübsche Plakate und Postkarten.
„ Sohntsmäfto Hersteller auch des beliebten Oel-
wachs-Lederputzes Nigrin : Karl Eentner , Göppingen.

WWMWWiMWN.
Näheres in der Exp. ds . Blattes.

Sum gemeinschaftlichen Spiel
von Trios und Quartetts lge-
sucht. Derselbe mutz gut vom

Blatt spielen können. Näheres bei
_ Ingenieur Walter Jürgens.

1893er MUmmer FWelMin
besonders für Kranke geeignet, empfiehlt Heinr .Klepper Erabenstr . t s

ZZil Hell MlllenstlWlit
empfehle

Ml -Mtte«
mit Inhalt

als schönste Geschenke!
Heinrich Dreisbach,

Karthäuserstrasse 6.

Neues Sauerkraut
VMM Ftesch.empfiehlt

I Elsässiscbe Bankgesellschaft
FILIALE MAINZ,Aktienkapital

Mk. 20000000.
Fernruf

Nr. 52 und 91/

Berziulunu non SmWldem zu günstigsten Zinssätzen.
An- und Mkuul uuu MlWimu.

AussutzruW lüiulliltzek iu dus MW mWulender GMölle.
MMcgtnltt und zuierliWte ErlediuuW aller

Melegeutzrlleu.
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